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An den Regierungsrat des Kantons Luzern







z.Hd. Herrn Regierungspräsident Paul Winiker







Bahnhofstrasse 15
6002 Luzern
Sehr geehrte Herren Regierungsräte,
Von Freunden und Freundinnen habe ich erfahren, dass eine 54-jährige Frau aus Tschetschenien und ihre 12-jährige Tochter Dana am 12. November 2019 von Luzern nach Belgien ausgeschafft wurden. Ich bin zutiefst schockiert über das Verhalten Ihrer Behörden. Belgien war vor Jahren das erste Ankunftsland für die beiden Geflüchteten, wo sie jedoch obdachlos waren. Nach einer langen Odyssee gelangten sie schliesslich in die Schweiz.
Mutter und Kind hatten in der katholischen Pfarrei St. Leodegar in Luzern während einem Jahr Kirchenasyl erhalten, das nur in klaren humanitären Ausnahmefällen gewährt wird. In diesem Fall ging es darum, eine neunjährige Flucht vor der Gewalt in Tschetschenien zu beenden und der traumatisierten Tochter eine sichere Zukunft zu ermöglichen.
Die Verletzung der jahrhundertealten Tradition des Kirchenasyls durch Ihre Behörden ist ein negativer Präzedenzfall für die ganze Schweiz. Es besteht die Gefahr einer Spaltung in unserer Gesellschaft, wenn nicht auf Ausgleich sondern nur noch auf Härte gesetzt wird.
Es ist für mich völlig unverständlich, dass Sie den Dialog für eine einvernehmliche Lösung mit der Kirche verweigert haben. Stattdessen bereiteten Ihre Behörden heimlich und minutiös die Verhaftung und Ausschaffung vor. Dies geschah, kurz bevor die Frist abgelaufen wäre, nach der ein formelles Asylgesuch hätte eingereicht werden können. Ich bin empört. Die Mutter wurde auf einem Erholungsspaziergang im Grünen angehalten und das bereits stark traumatisierte Kind aus der Heilpädagogischen Schule von Polizistinnen abgeführt. 
Sie haben durch Ihr Vorgehen zwei schutzsuchende Menschen zurück ins Elend gestossen. Ich habe erfahren, dass die Abgeschobenen in Belgien zuerst mittellos auf der Strasse standen und später in ein Aufnahmezentrum verbracht wurden, wo sie in der Winterkälte in einem Zelt hausen müssen – und dies mitten im reichen Europa! 
Ich appelliere an Ihre Menschlichkeit und Ihre Vernunft und bitte Sie, das Angebot der Kirche für einen Dialog anzunehmen. Ich bitte Sie, gemeinsam mit der Kirche eine Lösung für die Rückkehr von Mutter und Tochter nach Luzern zu finden. Es ist noch nicht zu spät. Gnade ist keine Schande.
Gerne erwarte ich Ihre Antwort, welche Schritte Sie unternehmen wollen.
Mit freundlichen Grüssen
Ort und Datum …………………………………… Unterschrift…………………………………………..

